
Die geologischtn V-erhältnisse der Umgebung 
des Donautates zwischen· Ardagg0r-'Dornach 
(bei Grein, 0.-0e.) und Krummnußbaum-

Marbach · (bei Pöchlarn„ N.-Oe.). 

Von Dr. R. G r e ng g, Professor ·an der W-iener Technischen 

Hochschule. 

Vorliegender Aufsatz entstand über Veranlas­
sung der Schulleitung von Neustadtl a/Donau und 
sollte in erster Linie eine Unterstützung des Lehrers 
beim heimatkundlichen Unterrichte bilden. Nachdem 
das Südende der böhmischen Masse, dem Neustadtl 
und sieine weitere Umgebung zugehören, g.egenwärtig 
bei Wissenschaftlern und Praktikern erhöhtem· Inte­
resse begegnet, erscheint eine Veröffentlichung des 
ursprünglich bloß als Lehrbehelf Gedachten mit 
einigen Aenderungen nicht überflüssig. 

In dem in Frage stehenden Gebiete liegen 
einige wichtige Vorkommnisse von Hartgesteinen 
(z. B. Granite von Sarmingstein, Kersantit. und 
Porphyrit von Ybbs, Loya usw.) , ferner wird bei 
Persenbeug Graphit abgebaut, während in der Um­
gebung von Neustadtl Kohle und Edelmetalle vor­
kommen, welchen Bodenschätzen hier allerdings 
praktische Bedeutung nicht zukommt. Im Strudengau 
zwischen Grein und Nikola werden s·eit einigen 
Jahren Projekte für Ausnützung der Donauwass·er­
kräfte studiert und gewinnt dadurch die Geologie 
und Morphologie dieser Oertlichkeiten erhöhte Be­
deutung. Der Vierfasser hat seit dem Jahre 1914 
eingehendere Studien am Südrande der böhmischen 
Masse ausgeführt und darüber bereits einmal in der 



- 4 -

Wi·ener Mineralogischen Uesellschaft im März 1923 
berichtet. Seither haben auch ander·e Fachgenossen 
(K ö h 1 e r, R a u s c h e r, L i m b r ö c k, S t i h y, 
K ö 1 b 1) sich hier betätigt und Feststellungen ge­
macht, die ein schärferes Auszeichnen mancher 
geologischer und petrographischer Charakterzüige 
der Donaugegend zwischen Grein und Ybbs ermög­
lichen. Einer älteren inhaltsreichen Arbeit von 
G r a b e r ( Geomorphologische Studien aus dem 
Ob.-Oest. Mühlviertel) soll noch besonderer Erwäh­
nung getan werden. Das Einpasse·n des hier Be­
handelten in die Geologie der böhmischen Masse 
vermittelt der von F. E. S u e s  s verfaßte "Teilband 
des Werkes „Bau und Bild Oesterreichs". 

Der tieimatboden, ob er aus Erde oder aus 
Felsgestein besteht, wird·, wenn wir uns näher mit 
ihm beschäftigen, mitteilsam. ·Er läßt in schier un­
ermelnich vergangene Zeiträume zurückblicken und 
gewaltige Geschehen in der Erdentwicklung ablesen. 
Die Oberfläche unseres Planete:n mit ihrnm Formen-

. schatze an hochragenden, von Tälern durchfurchten 
Gebirgen und weiten Ebenen, ist entstanden im 
Wechselspiel aufbauender und abtragender Kräfte, 
die auch heute noch sein .A:ntlitz ständig verändern. 
Di·e Lebensdauer des Menschen ist aber zu kurz, um 
im scheinbar Erstarrten die großzüigige WeUerent­
wicklung sehen zu können. Wenn wir ·ein Stück 
Heimatbode:n richtig erfass·en wollen, müss1en wir es 
einerseits genau in der Nähe betrachten, ja sogar das 
Mikroskop zu Hilfe nehmen, anderseits aber auch 
trachten, dieses kleine Oberflächenstück richtig in 
die ganze Erdhaut und damit· in deren Bauplan und 
Bntwicklungsgeschichte einzupassen. 

Zeitlich morgens soll von der Anhöhe d·es Neu­
stadtler Friedhofes mit der geologischen Erkundung· 
der Heimat begonnen werden. D�e Morgennebel 
zwingen den Blick auf die nächste Umgebung. Zahl­
reiche helle Spaltstücke von Feldspat im sandig­
st·einigen Boden, vereinzelte Lesestücke von grob­
körnigem Granit, durch dessen Zerfall der Feldspat 
in den Boden kam, zeigen an, daß der Untergrund 
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aus Granit besteht. Bei einigem Suchen finden sich 
auch Stellen, wo dieser Granit als geschlossener 
Fels, freilich oberflächfich mürbe und verwittert „an­
stehend" sichtbar wird. Sollte dieser Granit näher 
untersucht werden, müßte man einen kleinen Schacht 
oder Stollen graben und sprengen und das bloß­
gelegte frische Gestein einem genaueren Studium 
unterziehen. Die auf Neustadtls Höhen vormals 
hausenden Geschh�chter, mögen bei Anlage ihrer 
unterirdischen Gänge und Kammern (Erdställe) die 
Festigkeit des frischen Granits wohl in unange­
nehmer Weise verspürt haben und ihm deshalb so 
gut wie möglich ausgewichen sein. 

Die Nebelschleier heben sich, benachbarte 
Höhen werden sichtbar und bald eröffnet sich eine 
prächtige Fernschau. Die Alpenkette grüßt von 
Süden herüber, nach Norden und Osten säumen die 
nahen, walddunklen Donauberge den Horizont, 
während im Westen das silberne Band der Donau 
in der Ebene aufglänzt und i.n weiter F-erne die 
Berge Süddeutschlands auftauchen. An der Hand 
einer geologischen Uebersichtskarte* lernt man un­
schwer sich in das Panorama auch erdentwicklungs­
geschichtlich einzupassen. 

Der Neustadtler Granit gehört der sogenannten 
böhmischen Masse an, deren Südsaum bis geg-en 
Ardagger, Atzelsdorf, Blindenmarkt, Wieselburg u. 
s. w., verfolgbar ist. Granite und kristalline Schie­
fer bilden vorwie·gend das Felsgerüst im Bereiche 
dieses uralten Grundgebirges. 

Die schroffen Bergzinnen im Süden sind die 
nördlichen Kalkalpe:n, die. in jähem Abfall längs einer 
Bruchlinie des Gebirges an die Voralp·en grenzen, 
welche wieder von der Flyschzone gesäumt werden. 

* .f. R. v. ilt au er, Geolog. Karte von Oesterr. Ung. 
1: 2„016.000. Verlag JiöJ,der, :Wien. 

tt. V e t t e r s, Kleine Geologie Ni,ederöster·r. mit Karte 
1 :75.000,0 Verlag Lechner, Wien. 

Blatt Amstetten, der handkoloriierten g.eolog-ischen Karte, 
1 :144.000 oder 1 :750.°'°" nach d·en Aufnahmen van V. M. 
U PO l d .. 



" - 6 -

Diese stolz zum Himmel ragenden nackten f,els­
mauern der Alpen, mit für,en, dem Pflanzenwuchs 
günstigeren vorg1elagerten Bergzüg·en sind Sediment­
gesteine aus dem Mittelalter und der Neuzeit der 
Erde, die erst in geologisch jung vergang·ener Zeit 
zum tlochg·ebirge emporgehoben wurden. Zwischen 
Alpen und böhmischer Masse liegt eine breite, von 
jugendlichen Meer·es-, Fluß- und Windabsätzen er­
füllte Niederung. Aus ihr werden vielleicht dereinst 
wieder neue Gebirgsketten durch di1e in der Erdrinde 
wirksamen Kräfte emporgehoben und geformt wer­
den. Die böhmische Masse stellt hingegen ein durch 
fahrmillionenlangen Abtrag bis fast auf den Grund 
zerstörtes Gebirge dar. Auch für die Gebirge gibt 
es ein Werden und Vergehen, eine Wiederholung 
von schon Dagewesenem, eine Zeit der Entwicklung 
im Schoße der Erde, eine solche der Jugend und 
eine des Alters. 

Um in die böhmische Masse und ihre charakte­
ristischen, mehr in sich ausgeglichenen Oberflächen­
formen einen besseren Einblick zu erhalten, ver­
lohnt sich das Vertauschen des Aussichtsplatzes beim 
Priedhofie mit dem am Donauberg westlich von der 
Wolfsödhöhe. Auf der Wanderung dorthin, läßt sich 
überall aus der Bodenbeschaffenheit das Vorhanden­
sein des Granits nachweisen und bis Linz, Passau, 
R1egensburg, lfohenfurth, Iglau, Zwettl, könnte durch­
wegs granitisches Gestein verfolgt werden. Mit 
tterankommen ans Donautal wird die Oberflächen­
gliederung lebhafter, das Auftauchen von Felskuppen 
und sogenannten Findlingsblöcken häufiger. Der tief 
unten durch die Pelsenge zwischen Ardagger und 
Ybbs sich durchmühende Strom arbeitet die Granit­
felsen aus der Verwitterungsrinde heraus. Derjenige, 
welcher die geologischen Verhältnisse einer Gegend 
erkunden will, sucht deshalb zuerst Täl·er, Schluch­
ten, Bergkuppen und Kämme auf, weil dort das 
Wasser und andere abtragende Gewalten di·e Schutt­
und Pflanzendecke nicht zur Ruhe kommen" lassen 
und das Pelsgerüst auf weite Strecken der direkten 
Beobachtung zugänglich machen. 
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Steil fallen die ttänge der Donauberg·e ab. 
Wie am Boden einer riesigen Schüssel liegt die 
schmucke Stadt Grein. Ueber sie hinaus, also nörd­
lich der Donau, umfaßt der Blick zahlr·eiche von 
Oehöft.en gekrönte Kuppen und Rücken. Bis ins 
Böhmische hinein kann man das sanft nach Süden 
abdachend.:! uralte Rumpfgebirge überschauen. Man 
wundert sich, daß die Donau nicht den für sie weit 
weniger mühevollen Weg um die Südspitze der 
böhmischen Masse herum genommen hat. Das 
Donautal ist aber ein epigenetisches Tal, das zu 
einer Zeit sich zu bilden begann, wo jüngere Ab­
lagerungen das Urgebirge um Grein-Amstette:n­
Ybbs weitg·ehend ·bedeckten, die Niederung zwischen 
Alpen und böhmischer Masse somit viel ausg1e'."' 
dehnter war und eine entsiprnchend größere relative 
Höhe hatte. Der ahnungslos dahinziehende Strom 
schnitt sich rasch in di1e weichen Sedimente ein und 
kam auf den Felsenuntergrund zu einer Zeit, wo die 
Donautalentwicklung schon so weit vorgeschritten 
war, daß ein Umg·ehe.n desselben nicht mehr möglich. 
Das Hineinfressen des Stromes in di·e Granite 
von Ardagger-Dornach bis etwa 1 km donauab­
wärts von Freienstein-Hirschenau und in die dann 
bis Mautern-Stein arthaltenden Gneiße und kristal­
linen Schiefer ist nicht st·ctig erfolgt. Davon legen 
die besünders gut hei Donaudorf-Ybbs und Persen­
beug - Gottsdorf sichtbaren teilweise schotterhe·· 
deckten Felst·errassen, hoch über der i·etzigen Donau, 
ein beredtes Z1eugnis ab. 

Besonders dort, wo ein , Strom auf schwere 
Hindernisse (z. B. zäher, kluftarmer Fels) bei sein�em 
Einschneiden in den Untergrund stößt, kommt es 
leicht zur Bildung von Terrassen, da nach ·endlicher 
Beseitigung der natürlichen Sperre ein plötzliches 
und beträchtliches Tiefersenken des Wassers·Pi·eg·els 
erfolgen muß. Dementsprechend findet man in den 
als Schwall, Strudel, Wirbel bezeichneten Ab­
schnitten. im engen Donautal zwischen Grein und 
Sarmingstein deutliche Reste von verschieden hoch 
liegenden T·errassen. Jn_ der Umg::bung der lnseJ 
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Wörth prägt sich di·e Entwicklung des Donautales als 
Kampf des Flusses mit den dortigen überaus zähen, 
grobkörnigen Graniten an den Oehängen noch deut­
lich aus. Bei der Hauensteinkapelle zwischen Struden 
uinci St. Nikolai läßt sich der· Ort, an dem der durch· 
Sprengen entfernte Hauensteinfelsen im Strome auf­
ragte, aus der Gehängegliederung des linken Ufers 
ohne weiters bestimmen. Der Hauenstein hat 
während ei.ner nach menschlichen Begriffen sehr 
langen Reihe von Jahren die Donau gegen ihr linkes 
Ufer geschleudert. So wurden iene scharfen Kerben 
verursacht, die der Fuß des Berges bei der Hauen­
steinkapelle, wie an schweren Kampf· erinnernde 
Narben trägt. Unfreiwillige Rasten der Donau, die 
sich als Terrassen darstellen, sieht man am rechten 
Ufer beim Bauernhaus Mahr (263 m), übereinstim­
mend damit hat die gegenüiberliegende Insel · Wörth 
annähernd gleiche Höhe (268 m). Am Berghang 
Hößgang, ist nur in viel höherer Lage eine weit 
äHere Stufe sichtbar, dageg.en kann man im an­
schließenden Kroithenreith zwischen Schichtenlinie 
330 und 340 m eine deutliche Stufe in mittlerer 
Höhenlage beobachten. Donauaufwärts liegen gegen­
ü!ber von Grein bei Wiesen in 242 m und östlich 
davon beim Gehöfte Lehner (345 m) deutliche Oe­
häng·erasten. Am linken Ufer südöstlich von Grein 
ist im sogenannten Schwalle bei Höhenlage 267 eine 
breite, weithin die Donau begleitende Terrasse aus­
gebildet. Von Werfenstein, (325 m) lassen sich 
deutliche Reste einer solchen bis zu den Hängen 
über der Hauensteinkapelle hinaus verfolgen. Es 
wäre eine lohnende Aufgabe, gerade in der . sagen­
umwobenen Umg·ebung der durch den heimatlichen 
Schriftsteller Franz H e r  n d 1 gefeierten und durch­
forschten Insel Wörth,* die Entwicklung dieser be­
sonders kritischen Stelle des Donautales aus den 
vorkommenden Geländeformen rückzuv·erfolgen. 

Beim Durchbrechen besonders widerstands­
fähiger Gesteine hat die Donau auch mit selbst ge_p 

• Vgl. auch Flugblätter der „Insel Wörth-.Qesellschaft" 
(Wien XIII.). 
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schaffenem Werkzeug g,earbeitet. Bei Beseitigung, 
der die Schiffahrt· gefäJhrdenden Felsen zwischen 
Grein und St. Ni1kola, ist man auf Strudellöcher ge­
stoßen, die durch lange andauerndes He.rumwir.beln, 
von wie als Bohr,er wirkenden Steinen, sich bildeten. 
Bei niederem Wasserstande werden derartige Aus­
kolkungen mit zugehörigen groß.e.n, wohlgernndeten 
Geröllen am Westrande der Insel Wörth auch jetzt 
noch sichtbar. 

Bei Anlage von Stauwerken, die man natur­
gemäß an engen Stellen eines Tales ausführt, hat die 
Frage nach der Tiefenlage, des Felsenuntergrundes 
im Flußbette, bei der 1SteHe, an welcher dieS·taumauer 
ausgeführt werden soll, eine sehr große Bedeutung. 
Würde man die Donau etwa über die Insel Wörth 
hinweg durch eine Talsperre aufstauen, so müßte 
man sich unter anderem ·die Frage vorlegen, in 
welcher Tiefenlage im Fluß,. sowie besonders im 
Hößgang das eigentliche F,elsbett zu finden .sein wird. 
Im Donaustrudel liegt das Felsbett größtenteils offen­
kundig zutage, im Hößgang dag.egen wären unan­
genehme Ueberaschungen bei Fundierungen nicht 
ganz ausgesohlossen. Aus der Obe.rflächenbeschaf­
fenheit seiner Umgebung würde man allerdings 
schließen, daß der Hößgang unter dem Schotter i.n 
ähnlicher Weise wie der Donaustrudel i.n nicht be­
deutender Tiefe anstehenden, verläßlichen Fels be·­
sitzt. Es wäre aber auch an die Möglichkeit zu 
denken, daß dieser Donauarm einem hier ehemals 
vorhandenen, weit hinahreichenden ;zermürbten Gra­
nit seine Entstehung verdankt. In einem solchen 
Gestein könnte der Fluß dne weit hinahreichende 
furche austiefen. Stark zermür,bte Granite auf eng 
begrenzten Stellen auftretend, sind in der Gegend 
nichts Seltenes. Sie finden .sich z. B. am Beginn 
der Straße St. Nikola-Dimbach. 

Während die Donau ihre harte Arbeit mit ent­
sprechender Energie durchführen kann, und insbe­
sondere bei Hochwasser bedeutende Mengen von 
aufg.earbeitetem. Gesteinsmaterial talabwärts beför­
ctert? kommen die ihr aus dem Oeblet der böhmischen 



Masse tributpflichtigen Gerinne mit der Eintiefungs­
arbeit und dem Abtransport der verstürzten Fels­
massen nicht nach. Im romantischen Gießenbach­
cale, das gegenU.ber der Insel Wörth die Donau 
erreicht, bemüht sich zuni Beispiel der Bach ver­
geblich in der Eintiefung mit dem Donautal gleicben 
Schritt zu halten. In kleinen Wasserfällen stiilrzt 
in�olgedesse_n das Wasser über die gerundeten Gra­
nitblöcke der Donau zu. Beim stillen Stein ist der 
Bach von Felsmassen, die er wohl zum Verstürzen 
bringen, aber nicht fortschleppen konnte, völlig zu­
gedeckt und so zu unterirdischem Laufe gezwungen. 

Auch im Dimbachtale zeigt sich, wenn auch nicht 
in so bedeutendell Ausmessung,en, ein ähnliches Bild 
nachhinkender Erosionstätig.keit. Unweit von Nikola 
versuchen die bis auf wenige Meter e1inander genä­
herten steilwandigen Granitfelsen beider Talseiten 
den Bach noch einmal zurückzuhalten. Auch an 
dieser Stelle wird di·e Ausführung einer Sperre er„ 
wogen, welche der Aufspeicherung von Donau­
wasser dienen soll. Irgendwelche in tlie Augen 
springende Bedenken geologischer Natur gegen ein 
derartiges Beginnen liegen nicht vor. Die Gefi.nne, 
welche die Donau rechtsufrig erreichen, sind infolge 
ihres geringen Einzugsgebietes bedeutungsloser als 
die von Norden kommenden. Im übrigen zeigen 
sie das gleiche vergebliche Bemühen mit der Aus­
tiiefung des Donautales gleichen Schritt zu halten. 

Es ist bereits gesagt worden, daß kristalline 
Schiefer und das Eruptivgestein Granit in der 
böhmischen Masse hauptsächlich vertreten sind. Die 
kristallinen Schief.er wurden vor unermeßlich langer 
Zeit teils durch Absätze aus Wasser, teils durch 
vulkanische Vorgänge als Gesteine g1ebildet. Diese 
sind aber später in tiefere Zonen der Erdkruste 
hinahgezogen worden und haben unter dem Einfluß 
hohen Druckes und gesteigerter Temparatur die 
Ausprägung zum kristallinen Schiefer erhalten. 
Einern, heute vor unseren Augen gebildetem Gesteine 
steht, wenn es nicht früher zerstört wird, die schließ­
liche Entwicklung zum kristallinen Schiefer bevor. 
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Eine brauchbare Sammlung von Gesteinen der 
Heimat soll jede vorkommende Art in frischem und 
verwittertem Zustande, sowie die schließlich daraus 
entstehende Erde enthalten. In der Neustadtler 
Gegend empfiehlt· sich die; Zusammenstellung fol­
gender Gesteinsarten, die besonders im Donautale 
sowie in den zahlreichen Steinbrüchen und .sonstigen 
natürlichen und künstlichen Aufschlüssen, wie 
Stra ßen- und Bahneinschnitten, unschwer aufgesam­
melt werden .können. Gesteine, die technische Ver­
wertung finden, erhalten noch Vermerke über die 
Art der Verwendung, Angaben über Druckfestig„ 
keit, Abnützung, Wetterbeständigkeit usw. 

A. Granite. 

Der g r o b k ö r n i g e G r a n i t� mit bis faust­
großen f eldspatkristallen als auffälligsten Minera l­
bestandteil, der den Untergrund von Neustadtl bildet, 

, ist besonders a.n der .Bahnstrecke zwischen Dornach 
und Hirschenau gut aufgeschlossen. Dort wurde er 
auch vielfach als Baustein für Mauern und Brücken 
ve.rwendet. Zwischen Stift Ardagger;..f'.elleismüihl­
Schaltberg-Oed-Kollmitzberg, ist der Granit infolge 
reichlichen Gehaltes an $Chwarzem Glimmer von 
dunkler Gesamtfarbe und auch weniger grobkörnig. 
Wir wollen diese Art als Bi o t i t g ra n i t vön 
mittler·er �orngröß.e bezeichnen. Am Steinberge, 
3 km Luftlinie nördlich von St. Oeor.gen, ist ein 
sehr frischer, p o r p h y r i s c h e r d u n k 1 e r 
G r a n i t anstehend und .wurde i.n diesem auffälli­
gen, Hornblende führenden Gestein auf radioaktiive 
Wässer, vielleicht .nur infolge unrichtig gewählte.r 
(zu hoch gelegener) Schurfst1ellen, vergeblich ge­
graben. Der Steinberg bildet einen charakteristischen 
Gre.nz.pfahl zwischen Granit- und Oneißgebiiet. Aehn­
liche Gesteine finden wir auch a.m benachbarten 
Ki·enberge (396 m) sowie be.i Trisenegg. llier wird 
ein größerer Steinbruch, welcher Bausteine und 
Straßenschotter lief.ert, betrieben. 



Im weit verbreiteten 1grobkömigen G.ranit 
findet sich in Form von Gängen und Stöcken ein 
mittel- bis f.einkörnige'f Granit der dort, wo er nach 
zu einander senkrecht-en "Richtungen* aufspaltbar 
ist, zur Erzeugung von Quadern und Pflastersteinen 
Verwendung findet und ein geschätztes Material 
darstellt. Dieser sogenannte M a u-t h a u s  e n er 
0 r a ;n i t wird bei DornCl,ch, zwischen Felleismühle 
und Tiefenbach, (z. B. Zehetner Bruch) am Gloxwald 
bei Sarmingstein, .sowie östlich von Neustadtl (Um­
g·ebu.ng von Judendorf) in größeren Steinbrüchen 
gewonnen. Früher standen auch bei Freyenstein 
a./D. Steinbrüche auf Wliener Pflastersteine im 
Betrieb. lnsbesonders das Vorkommen vom Gloxwald 
(Strasser'sche St·einbrüche) ist beachtenswert, da es 
sich südlich bis über die Donau nach Freyenstein 
in 1breitoem Zuge verfolgen läßt. Auch zwischen Stru­
den und Sarmingstein sind zahlreiche Gänge von 
Mauthausener Granit durch den Bahnbau aufge­
schlossen worden. Besonders lehrreich ist ein 
kleiner aufgelassener Steinbruch zwi·schen Bahn­
körper und Straß.e, auf der Strecke Nikola-Sarming­
stein, etwa einen Kilometer vor Sarmingstein.. Der 
fünge.re feinkörnige Granit ist in einen augenschein­
lich durch Hinab-brechen in die Tiefe 'entstandenen 
Hohlraum im grobkörnigen Granit schmelzflüssig 
eingedrungen. Eine acht Meter lange scharfkantige 
Riesenquader von grobkörnigem Granit schwimmt 
hier fest eingeschlossen im Mauthausener Stein. Im 
Bahneinschnitt unweit . (donauabwärts) der Halte­
stelle Hirschenau iist zertrümmerter grobkörniger 
Granit durch schmelzflüssigen Mauthausene.r Granit 
bis in di1e ·feinsten Bruchfugen hinein wieder zum 
geschlossenen Felskörper verheilt worden. 

Im Donautal, in Steinbrüchen, sowie als Lese­
steine auf den P·eldern und zwar auch im Gebiete 

* Dem Oranirtgefüge, inshesonders der sogenannten 
Faserung,.. ferner den verschiedenen Ar,ten von Durchklüftun­
gen, Absonderungsflächen usw. wird. ·infolge der Arbeiten von 
Professor C 1 o o s . und seiner Schü.ler jetzt vom Geologen 
erhöhte Bedeutun1' beigemessen. 
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der kristallinischen Schiefer, finde:n sich feinkörnige 
helle granitähnliche Ganggesteine, sogenannte A1Pli te 
und seltener grobkörnig1e, zuweilen auch schwarzen 
Turmalin, größere Tafeln von hellem Glimmer und 
Schriftgranit enthaltende R e.g m a t-i1 t e. Sie sind 
häufig jünger als der Mauthausen.er Granit Besonders 
gut ist dies im alten Steinbruch gegenüber der Halte:­
stelleDornach zu sehen, wo der Mauthausener Granit 
eine große, stark veränderte (mürbe und granit­
ähnlich gewordene) obenauf schwimmende Gneiß­
scholle durchadert, währ·end Aplitgän.ge als jüngste 
Bildung über die ganze Bruchwand hin die genannten 
Gesteine durchsetzen. Auoh westlich von Baum­
gartenberg (zwischen Sarmingstein und Hirschenau), 
ferner bei der W-ölfsödhöhe, sowie an de r StraHe 
Tiefenbach-Neustadtl (zwischen Schaltberg und 
Innerzaun) trifft man kleinere Gneißinseln inne.rhalb 
des Granit,es. 

Südöstlich von Neustadtl, zwischen Wimpas­
sing, Arbesberg, Judenhof, dann bei Lindmühl ubd 
längs der Bahnlinie - zwischen Sarmingstein und 
Hirschenau, dann an der Straß.e St. Nikola-Dimbach, 
sowie ,endlich nordwestlich von Nöchling, im Raum 
zwischen den Häusern Gr. Hamet, Hametegg, Eich­
berg gibt es sog·enannte Myloni t e. Es sind dies 
mehr oder weniger zermalmte und auch teilweis,e 
chemisch stark veränderte Gesteine, welche sich 
dort vorfinden, wo stark1er Oebirgsdruck Zertrüm­
merung größerer Oesteinsschollen hervorrief. Die 
Mylonite unseres Gebietes zeigen teilweise noch 
deutlich ihre Zugehörigkeit zum Granite. Ganz 
sohwach my'1onitisiert ist der sehr zähe Granit bei 
der schon e.rwähhten Hauensteinkapelle. Vielfach 
sind aber hornsteinähnliche quarzreiche, grüne und 
braune Gesteine entstanden, 1bei welchen die Frage, 
ob sie von Graniten oder kristallinischen Schiefem 
abstammen, -erst nach genauerem Studium des Vor­
kommens, sowie von Mineralhestand und Oefüge 
entscheidbar ist. Der alte Bau auf edelmetallhalti­
gen Schwefelkies im Bachgrahe·n� südöstlich von 
Neustadtl ging ·aem · dörtigen- Mylonitie ... riach. Brüche 
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dtu Erdkrust�, Bildung von Zermalmungsgesteinen, 
EmPordriingen metallhaltiger Lösungen, gehen eben 
häufig Hand in Hand. Der bei Neustadtl anstehende 
Mylonit scheint teilweise von Oneißen, beziehungs.;. 
weise Granuliten abzustammen, da ähnliche, erst 
teilweise umge:prägte Gesteine in der Nähe (Wim­
passing) vorkommen. 

Eine im Mineralogischen Institute der Tech­
nischen Hochschule ausgeführte Analyse ergab für 
das Oestein, in welchem früher Bergbau umging, 
folg�nde Zusammensetzung: 

1Si02 . 

Ti02 . 

Zr02 . 

Al10a . 
Pe20a . 

.PeO 
MnO 
CaO 
M.gO 
K20 

Na20 

pe, 
s . 
As . 

Au . 

Ag . 
fä:O unter 11� C . 

H20 über 11<>° C . 

Glüverlust . . . . 

Prozent 

73.21 

1.15 

0.02 

14.13 

1.15 

3.11 

0.04 

1.15 

0.1'8 

1.8.3 

1.16 

0.58 

0.64 

0.08 

0.00005 

0.009 

0.14 

0.20 

2.34 

Von diesen zermalmten Gesteinen, die infolge 
ihrer starken Klüftigkeit allch von Verwitterungs­
vorgängen kräftig erfaßt w urde.n, führen alle mög­
lichen ue·bergänge zu den, wie verfault aussehenden 
gelbbraunen locke.ran Granitkörpern. Dieselben 
finden sich häufig an geschützten Stellen des Berges 
(z. B. Bergfuß) , wo die abtragende Wirkung eine 
geringe ist. Oft kann man sich das Vorkommen 
breiter, anscheinend tief hinabreichender völlig zer-
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mürbter Gesteinspartien aber aus der ietzigen Ober­
flächengestaltung der Landschaft nicht recht er­
klären. Vielleicht lassen 1sich diese Fehlstellen im 
Grundgebiege, wenn sie über ein größeres Gebiet hin 
.s-orgfältig kartiert sein werden, zur Rekonstr.uktion 
ehemals bestandener H'ohlformen, sowie auch tek­
tonisch auswerten. Zersetzungsvorgänge, vom 
Umfange, wie si·e an zahlreichen Stellen des Granit­
gebietes sich uns darstellen, gehen eben teilweise 
weiter in die ge-ologische Vergangenheit zurück, 
wenngleich sie in der Jetztz1eit noch ausreifen. 

AmZusammenflußder groß·en und kle.inenlsper, 
im Gebiete der kristallinen Schiefer, findet sich 
schwarzgrüner, mürber S e  r p ·e n t i n, in dessen 
Nähe ein Schurfbau aufOold bestanden haben soll.Bei 
Gottsdorf unweit Persenbeug, wurde vormals Gold­
wäscherei an der Donau betrieben. Dort. wo ein 
Fluß beim Betret·en und Verlassen von Bngen, oder 
an Stellen schärferer Krümmung seine W asserge­
sch windigkeit jäh wechselt, kommt es zur Anreiche­
rung der schweren, edleren Bestandteile de!5 Sandes. 
Die Lage Gottsdorfs entspricht di·esen Vor�ussetzun­
gen der Goldanreicherung- in. Flußablagerungen. 

An der Straße Dimbach-Nikola, fallen beträcht­
liche Mengen von reinem Q u a r z f e 1 s, der dort 
auch zur Beschotterung Verwendung findet, auf. 
Quarz ist in ver-einzelten Lesesteinen im ganzen Oe­
biete nicht selten. Er tritt gangförmig in den Graniten 
und kristallinischen Schiefem. auf. Infolge seine1r 
gi;oßen Widerstandsfähigkeit g.e:genü'ber der Ver­
witterung, reichert er sich in der Verwitterungs­
decke im Boden an. Ein größ.eres Vorkommen von 
Gangquarz liegt bei Guttenbrunn, im nördlichen 
Waldviertel. Ehemals als Rohstoff für die dortige 
Glasfabrik benützt, dient er gegenwärtig · der 
Schotter·erz:eugung. Aus ihm wird jetzt auch das 
Vergleichsmaterial für die Normung der Bausande 
und Betonzuschlagstoff e hergestellt. 
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B. Kristallinisc.he Schiefer. 

Längs einer Linie Kottingburgstall (bei Blinden­
markt) -Grub-Reith {westsüdwestlich von Wille.rs­
bach) -Kugelstein (bei Nöchling) -Tober (östlich vom 
Gloxer) -Isper-Outtenbrunn usw., berühren sich Gra­
n.itgebiet und kristalline Schieferformation. Letztere 
befindet sich im Osten dieser geologischen Oe­
markung. Die Grenze ist z. B. am Steinberg·e sowie 
bei Hirschenau durch Bachgräben auch äußerlich ge­
kennzeichnet, prägt sich aber sonst in den Berg­
formen kaum aus. Verbreitetster kristallinischer 
Schiefer de.r Umgebung von Neustadtl, ist ein 
brauner, ziemlich fester und zäher, nicht selten 
granatführender S c h i  e. f e r  g n e i ß, der in Nähe 
des Granites öfters in granatführenden C o r d i e r  i t­
g n e i ß übergeht. Der auffälligste Mineralbestand­
teil dieser Schief.e-rgneiße, Cordieritgneiße usw.� 
ist brauner Glimmer. Das Mineral Gordierit wird 
leicht mit Quarz verwechselt, der im Gestein gleich­
falls vorkommt. In bis haselnußgroBen hellgrauen 
bis grünlichen Körnern wird besonders in den 
Gneißien an der !StraBe zwischen Winthan und 
WiHersbach Pelds.pat ein auffälliger Oesteinsgemeng­
teil. Am Hengstberg, bei Karlsbach, an der Donau­
leiten, an der Bahnstrecke zwischen Hirschenau und 
Weins-lspersdorf, im ls,piertal und insbesonders auf 
den Höhen des Oolleck Waldes (734 m) sind ·gute 
AufSchlüsse dies•er Gneißgesteine, welche als 
Baustein und sogar als, allerdings mindere 
Straßienschotte·r, mehrfach Verwendung finden. Ge­
sunder S'chidergneiß, beziehungsweise Cordierit­
gneiß, ist ein ziemlich zähes und wetterbeständiges 
Material. Die Blockanhäufungen am Kamme der 
Ostrong, am Heingstberg, Sulzberg usw .. machen den 
gleichen Eindruck, wie die zumeist fälsclhlich als 
Opferstätten angesprochenen, verstürzten Gipfel­
regionen in .Oranitgebieten. Der in Rede stehende 
Oneiß, stellt ein umgewandeltes uralte:s Sediment­
gestein dar, in das der Granit erst später einge­
'1rungen ist. wobei einzelne SchoUen losgelöst uncl 
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abgeblättert wurden. Die Aufschlüsse an der Bahn­
strecke zwischen lsperdorf-Hirschenau-Sarming­
stein, sowie im Stei1nbruch von Dornach, lassen die 
gegenseitigen Be·ziehungen klar erkennen. Vielleicht 
�st der Reichtum an dunklem Glimmer in den Gra­
niten westlich von Neustadtl darauf zurückzuführen, 
daß der hier empordringende Granit größere Massen 
des Gneißes aufschmolz u1nd seinem eigenen 
Schmelzfluß.e beimischt1e. Die Or·enz·e Gneiß-Oranit 
ist im Uebrigen dort, wo sie zu sehen ist, eine recht 
scharfe, wenngleich zuweilen, wie zwischen Hir­
schenau und Sarmingstein, der Granit teilweise · 

g.neißartige Umprägung erfahren hat. So ist an einer 
von der Bah:n zwischen Hirschenau und Sarming­
stein angeschnittenen Wand eine beiläufig einen 
Meter br-eite Ste.Ue im .Oranitg·ebiete sichtbar, wo 
ein mehrteiliger Gang von Mauthausener Granit im 
grobkörnig·en Granit samt diesem ausgewalzt und 
zum helldurohbänderten A u g e n g n e i ß ver­
schiefert wurde. 

Das Hau.ptstreichen der Gneißschichten ist 
teilweise entsprechend der SW-NO verlaufenden 
Glrenze' ·gegen den Granit, das Elnfallen ist vor­
wiegend steil gege:n SO. 

Uelle, spröde und deshalb gewöhnlich stark 
durchklüftete G r a n  Li l i t e und G n e i ß, g r a n u-
1 i t e finden sich an der Donauleitenstraße nördlich 
d!er Oe.rtlichkeit Hochgspilr, bei Ybbs (Taborberg), 
Egging, Säusenstein., Wi·eselburg (Weinzierl We·g), 
bei Petzenkirchen (an der Straße nach Erlauf) , hier 
teilweise mit schönen famkrautartigen aus Graphit 
und Schwefelkies* bestehenden Dendriten, zwischen 
lsperdorf und Nöchling (z. T. im Ispertal gut aufge­
schlossen). lnsbesonde.rs tritt der Granulit als bald 
stärkere, bald schwächere Einschaltung in den 
Gneißen am linken Donauufer, beginnend oberhalb 
P.ersenbeug, verfolgbar bis Marbach, Klein-Pöchlarn 

* Der v.erhältni.smäßig reichli:ch im Gestein vorhandene 
Schwefelki.es besitzt nach ausgeführter Analyse ke-inen Edel­
metallgehalt. 
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usw. auf; Die glimmerreicheren Granulite sind hier 
als Gneißgranulite bezeichnet. Manche Granulite, 
wie die von Wieselburg und Säusenstein, siiid in der 
Nach.barschaft von Porphyrgesteinen besonders hart 
und spröde (glasartig) und teilweise dunkelgraugrün 
gefärbt. An zahlreichen Stellen hestehen kleinere 
und größere Steinbrüche, welche Oranulite für Bahn­
und Straßenschotter abbauen. Da mit den Granuliten 
auch schwarze li o r n b l end e s c h i e f e r (z. B. 
im üebiete zwischen großer und kleiner ls.per, P;er­
senbeug, Donauleiten) sowie die noch zu besprechen­
den dunklen Ganggesteine und Pmiphyre (Umgebung 
von Persenbeug, Ybbs, Loja usw.) vorkommen, 
liefern einige Werk·e M:ischschottier. Besonderes 
Inter·esse beansprucht der große Steinbruch in 
Säusenstein, welcher nebst den Dornächef-Sfeiii"". 
firüchen den besten Einblick in die Wechselhe­
ziehunig zwischen den verischiedenen liartgesteins­
arten des Gebietes erlaubt und etwa ein Dutzend 
v·erschiedener Gesteinstypen, darunter Serpentin, 
Eklogit, Pegmatit usw. beinhaHet. Der St·e.inbruch 
bei Granz (Bahnkilometer 51, zwischen Marbach und 
Persenbeug), hat eine Gneißscholle, sowie zahlreiche 
teilweise verzweigte dunkle Eruptivgesteinsgänge 
aufgeschlossen. Man neigt gegenwärtig dahin, den 
Granulit zwischen Marbach, Erlauf, Persenbeug, als 
Eruptivgestein aufaufass!en, welches durch Auf­
nahme älterer Gesteine (kristalliner Schiefer) teil­
weis·e zu einem Mischgestein geworden ist. 

In der kristallinen. Schieferformation finden sich 
bei Artstetten, Mühldorf, Kottes und Albrechtsberg 
usw. Züge von unreinen, grauen, gebänderten k r i­
s t  a 11 i .n e n K a l:k ·e n (M a rmo r von Spitz) so­
wie bei P·ers-enbeug und der Loja G r a p h i t­
g n ·e i ß e und G T a .p h i t 1 a g e r, welch letztere sich 
in zahlreichen Vorkommen (Umgehung von Pögg­
stall, Mühldorf usw.) bis nach Mähren hinein ver­
folgen lassen und auch zum Teil abgebaut werden. 
Das kuftret·en von kristallinem Kalk und Graphit in 
Gneiß.en wird als Kennzeichen für sedimentär·e Ab­
stammung derselben gewertet. Auch in den schon 
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oben besprochenen Schiefergneißen usw. wird unter 
Mikroskop oder am Gesteinspulv,er ein Graphit­
gehalt öfters deutlich erkennbar. 

C. Porpbyre und. andere dunikle Oanggestefne. 

Zumeist in der Gneißhülle der · Granite, aber 
auch innerhalb der letzteren finden sich zahlreiche 
Arten von dunkelgrauen bis schwarzen porphyri­
schen, körnigen und dichten Ganggesteinen. Die­
selben sind zum Teil sehr frisch, inicht selten aber 
auch teilweise verwittert, bis völlig in erdige Massen 
umgewandelt. Eine Begehung der Bahnlinie zwi­
schen Grein und Persenbeug läßt diese Vorkomm­
nisse trefflich studieren. Besonders bei Persenbeug 
und Ybbs steck·en reichlich P o r p h y r- und P o  r­
P h y r i t g ä n g e sowie I< e· r s a ri t i1 t e und M i­
n e t t e n in den kristaIHnischen Schiefem und 
scheinen besonders Klüfte des sipröden Granulits 
als Bahnen zur Erdoberfläche bevorzugt zu haben. 
Die Porphyre und Porphyrite zeigen teilweise Ueber­
gänge in Granite (unweit des Jägerhauses an der 
Straße Ybbs-Hengstberg, Abzweigung nach Gries­
heim, ode.r im Teufenbachgraben. zwischen Inner­
zaun und Kollmitzberg) sowie in Diorite (Wiesel­
burg am Weinzierlweg). Ab und zu sind solch·e 
Oangg,esteine durch starke Pr·essung schiefrig und 
gneißähnlich geworden. Derartiges findet sich z. B. 
an der Donauseüe des Schloßfelsens von Persenbeug, 
sowie am rechten Donauufer, etwa 800 m stromauf­
wärts von .Pr·eyenst1ein. Besonders die an dunklem 
Glimmer reichen Oangg·esteine zerfallen bei der Ver­
witterung sehr charakteristisch in runde, narbig 
aussehende Blöcke und kleine Kugeln, welche beim 
Anschlag·en weitere unfrisch:e Schalen verUer·en 
oder, wenn der Zerstörungsvorgang entsprechend 
weit fortgeschritten ist, völlig zu erdigem Grus 
z·erfallen. An der Erdoberfläche ;verrät sich das 
Ausstreichen von Porphyren und ähnlichen Gang� 
gesteinen durch die auffallend runden, gewöhn­
lich sehr festen, großen und kleinen Rest­
körper mit der charakteristischen pockennarbigen 
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Oberfläche. Was ihr geologisches Alter betrifft, so 
sind sie jünger als die Oneiße und die im Ge·biete 
herrschenden Granite. Die poriphyrischen Granite, 
wie sie am Steinberg1e bei Blindenmarkt vor1kommen, 
dürften ungefähr den Porphyren usw. gleichalterige. 
Bildungen darstellen. 

Die Porphyre, Porphyrite, Kersantite usw. 
sind infolge ihrer Zähigkeit und Härte ein gesuchtes 
Schottergut, das mit gutem böhmischen Basalt 
auf gleicher Stufe steht. Die Druckfestigkeitswerte 
wurden zu 2000-3000 kg auf den Quadratzentimeter 
gefunden. Zwischen Persenbeug und lsper .bei Ybbs, 
Bggin.g, 1Säusenstein, sowie in der Loja, befinden sich 
sogenannte Por,phyrit-Schotterwerke. In der Loja 
hat die Gemeinde Wien erst kürzlich ei.n großes, 
modernes Schotterwerk errichtet. 

BeiAuswahl von Oertlichkeiten für Stein.bruch­
betriebe auf Por.PhYnit·e, Kersantitie usw. d er Oeg.end 
um Piersenbeug, darf man si.ch durch das alleinige und 
oft massenhafte Vorkommen von großen und kleinen 
Blöcken dieser Oesteine auf der Erdoberfläche, nicht 
zur Annahme verleiten lassen, der gesamte Unter­
grnnd bestünde vorwiegend aus diesen vorzüglich 
festen Oesteinen. So findet man bei Verfolg des 
Weges vnn Persenbeug über den Dicke Berg (633 m) 
nach Altenmarkt in Umge·bung vom Gr. Mitterberg, 
zahllose Findlingsblöcike* die auf gewaltige Por­
phyritmenge:n im Untergrund hinzuweisen scheinen. 
Verfasser entsinnt sich, vor vielen Jahren. dort, wo 
heute das Schotterwerk der Gemeinde Wien in der 
Loia sich befindet„ ·einen ähnlichen Eindruck bekom­
men zu haben und trotzdem spielt, wie der spätere 
Steinbruchbetrieb zeigte, der ,,.Porphyrit" im An­
stehenden keine besondere Rolle, sondern ist Gast 
im Schiefe.rgneiß. Bei schweren und mit Schief.er­
gneiß verglichen, doch recht Wetterbeständigen Ge­
steinen, wie sie die Kersantite, Porphyrite usw. dar-

* Der dortige! schwarzgrüne Por,phyrit ist sehr fest und 
wetterbeständig. Nicht selten hat er infolge r.eichlich vor­
handener größerer Feldspatleisten AehnHchkeit mit dem Por­
fi.do verde antico. 
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stellen, kommt es eben zu oberflächlichen An-
' 

reicherungen derselben,· wie bei elfuvialen Lag,er­
stätten. Was heutzutage in vjelen Blöcken ausge'."' 
streut herumliegt, sind zusammengestürzte Emptiv­
g.est1e.insgänge, denen -die abtragenden Prozesse 
längst das widerstandslosere Wirtsgestein, durch 
welches sie früher gehalten wurden, wegführten. 

, Hat der den Betrieb Eröffnende die natürlich an­
ger1eicherten Hartgesteinsmassen fortgeholt, dann 
hört gewöhnlich auch schon das Unternehmen auf 
erträgnisreich zu sein. Im Anstehenden Fels sind 
nicht mehr die Emptivmassen zur Verfügung, welche 
in jahrtausendelanger Arbeit von der Natur ver­
lockend oberflächlich hingestüir.zt und angereichert 
wurden. 

D. Mergel, Tone, Lehme, Schotter, Sande. 

Während in der .näheren -Umge·bung von Neu­
stadtl das anstehende Felsgestein sich unschwer 
direkt ode:r aus der Bodenbeschaffenheit und aus 
Lesesteinen ·erkennen läßt, ist die Oeg1end u:m 
Viehdorf geologisch viel undurchdringlicher. Man 
kann über Stift Ardagger hinaus, über H:ochholz zum 
Stiefelberg. über Reikersdorf nach Schloß Hain­
stetten und bis · ge,gen Seisenegg wandern, oder eine 
der zahlreichenStraßen nachAmstettembenützen� nir­
gends ist etwas vom Grundgebirge zu sehen. 
Ueberall lehmige Erde, häufig mit beigemischtem 
Schotter, bei Amstetten auch reiner Schotter. Erst 
zwi1schen Preinsbach, Atzelsdorf, Seisenegg, kommt 
g r o b k ö r n i g e r 0 r a n i t wi,eder zum Vorschein. 
B s i1 s t d i ,e s s e i n s ü d 1 i c h s t e s V o r k o m­
m e n im Ber e i c h e  d e r  höhmis· che n 
M a s s e ü b e r h a u p t. Verfolgt man die Straße, 
Atzelsdorf-Bl�ndenmarkt, so erreicht man bei Tri­
senegg die schon weiter oben erwähnten besonders 
frischen Granite, welche sich übe�r ·den Kienberg 
zum Steinberg1e hin verfolgen lassen. Von Blinden­
markt bis Ybbs ist der Fuß d:er Böhmischen Masse 
durch einen etwa 2 Kilometer. breiten,. an der Straße 
beginnenden Streifen mit lehmigen, sandigen,· z.· T. 
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schotterigen Bildungen zugedeckt. Ab und zu dringt 
das Gmndgebiige durch diese junge Sedimentdecke 
hindurch. so zwischen Kottingburgstall und Ennsbach 
und bei Karls·bach. Beim dortigen Schloß sind die 
Schiefergneiße und ihre Deckschichte angeschnitten. 
In der Ziegelei von Prasdo-rf bei Blindenmarkt sind 
die tertiären und noch jüngeren Ablagerungen, 
welche das Relief des Grundgebirges weit bedecken, 
schön zu sehen. Unter gelbbraunem Lehm lie·gt hier 
grauer, sandiger. bröckeliger. tertiärer Meereston 
(Sc hlier). Er führt brotlaibartige und kugelige, aus 
festem grauen Mergel bestehende Konkretionen, 
welche bis e-inen Meter Durchmesser erreichen 
können. Der Schlier• ist ziemlich salzreich (meist 
Sulfate) auch größere Haifischzähne sollen hier ge­
funden worden sein. Er i1st eine Bildung des mitt­
le·ren Jungtertiärs, das in Nieder- und Obe.rösterreich 
zwischen Alpen und böhmischer Masse weit ver­
br1eitet ist und: eine Mächtigikeit bis zu 1500 Meter 
besiitzen dürfte. Die fö1esenkonkretionen sind erst 
im bereits abgesetzten Schlier durch Zusammen�· 
ziehung des Kalkgehaltes an einzelnen Stellen ge­
bildet worden. -sie :sind für die Gegend eine charakte­
ristische Eiischeinung. 

Würde man die tertfä.re Decke vom Grund­
gebirge ablösen, käme dessen Relief in der Form, 
wie es seinerzeit vom Meere umspült und von der 
Brandung angegriffen wurde, wieder ans Tages­
licht. Unter mächtigen Lehmdecken ruhen Verwitte­
rungs- und Abtragsvorgänge gewöhnlich vollständig 
und werden so alte iPestlandsoberflächen mit 
Einwirkungen aus längst vergangenen Tagen der 
.Erdgeschiichte getreulich aufbewahrt. ·Wird: der 
Seisenegg.erbach aufwärts, bis nordwestlich der 
Häusergruppe Trilling verfolgt, so stößt man auf 
bereits verlassene Schurfbaue. dfo e.iner im Schlier 
vorhandenen Braunkohle  gegolten haben. Es zeigt 
dieses Vorkommen, daß der jetzige Bach eine frühere 

• er beherbergt in anderen Gegenden mitunter Stein.:.. 
salz, Erdgas, Petroleum. 
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Meeres.bucht benützt, an deren Rand einst üppig·es 
Pflanzenlehen gedieh. 

Der felsenuntergrund zwischen dem Südrand 
der böhmischen Masse bei Amstetten-Wieselburg 
und dem Nordrand der Sandstein- oder Flyschzone., 
zy ischen S:itenstetten-'5teinakirchen-Purgstall ist 
mit tertiär::-n und jüngeren Bildungen. von denen 
1ie Scho �hr. Sande, usw. des Ybbsflußes  einen 

1 · eträchtlichen Ra11m einn eh men. überdeckt .  Die 
Zur ahme der Manigfalt igkeit an Gesteinsarten 
im Onmdg·ebirge mit Annäherung an den Süd­
rand der böhmischen Masse läßt vermuten, 
daß g-erade am tief begrabenen Teil des Südsockels, 
wö die böhmische Masse dem Vordringen der Alpen 
nach Norden und Nordwesten mit Erfolg Widerstand 
leistete, im Kampf der Gebirge um den Raum manche 
Wege nach der Tiefe aufgerissen wurden. aus denen 
Gesteinsschrrielzfluß und vielleicht ·auch edle Mineral­
lös·ungen empordrangen. · Es ist zweifelhaft, ob das 
Menschengeschlecht noch auf Erden we1len wird, 
bis diese Gesteine zum Oebirge aufgerichtet, das 
Licht des Tages dereinst erblicken. 

Die S c h o t t e r im j.etzi;gen Stromgebiete 
sowie in aUen möglichen :Höhenlagen auf den Hängen 
des Donautales zwischen Grein und Ybbs, bieten dem 
Oesteinskundig·en manche1n fünweis auf die Oebirge, 
welche der Donau und ihren Nebenflüssen tribut­
pflichtig sind und waren. An g;eschützten SteUen 
oben am Plateau, _besonders aber an g.egen Süden 
blickenden Hängen, ist fossiler Gesteinsstaub der 
L ö s s, nicht s·elten. Er bildet z. B. im großen Dorn­
acher Steinbruch eine mehrere Meter mächtige 
Decke über dem Granit, wodurch uns die alte hoch­
g·elegene steinerne flußbetts.ohle aufbewahrt wurde. 
für den Steinbruchbetrieb stiellt er aber ein unwill­
kommenes Mehr an Abraum dar. Aehnliche Verhält­
nisse finden sich in Poschacher'schen Granitstein­
brüchen, bei Mauthaus·en. Sandig-schotterige und 
'lehmig·e Sedimente jug·eindlichen Alters verhüllen 
auch das Grundgebirge im sehr bezeichnend ge-
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nannten Lettental, durch welches die Straße Grein­
Klamm hindurchführt. 

Löß wird, wo er in entsprechender Zusammen­
setzung und Menge vorkommt, zur Erzeugung von 
Ziegeln verwendet. Nicht selten liefert ·er 1prähisto­
rische Funde, Mammutreste {z. B. bei Struden) 
usw. Im Löß von Willendorf bei Spitz wurde vor 
Jahren eine . kleine Kalksteinfigur ausgegraben, 
welche als Venus von Willendorf im gelehrt1en 
Schrifttum Jetzt weltbekannt ist. 
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